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Marion Gindhart

Alchemie
(vom arab. al-kimiya, Stein der Weisen und

griech. chemeia, chymeia, Kunst der Metallver-
wandlung)

Die ältesten ma. Schriften zur Alchemie sind
zwei Rezeptsammlungen Compositiones ad tingen-
da musiva (Über das Färben der Mosaike) (8. Jh.)
und die Diversarum Artium Schedula des Theophi-
lus Presbyter (1122/23). In der zweiten Hälfte
des 13. Jh.s entstanden die alchemist. Schriften
eines Geber genannten Autors, von dem sogar
die Herkunft unbekannt ist, insbes. die Summa
Perfectionis, die mehr systemat. Zugang zu den
Methoden bietet.

Zentrale Anliegen der Alchemie waren einer-
seits so utop. Ziele wie Gold aus unedlen Sub-
stanzen herzustellen und den Stein der Weisen
zu finden; andererseits kreisten die Laborarbei-
ten um die Materien Glas, Metalle und – wenn
man das als Materie bezeichnen darf – Farben.
Da die moderne Theorie von den chem. Elemen-
ten erst im 18. und v. a. 19. Jh. entstand, expe-
rimentierte man mit »Stoffen«, deren Charak-
terisierung notwendigerweise umständl. war,
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obwohl Gold und Silber – nach Ausweis von
Numismatikern – in erstaunl. Reinheit, aber
auch in fallweise ebenso erstaunl. konstanten
Legierungen (Hess 2001) verarbeitet worden
sind. Auch Quecksilber war in reinem Zustand
bekannt, ebenso Messing, Eisen, Zinn und Blei,
aber darauf kam es gar nicht an. Obwohl Glas-
bläser und die verschiedenartigen Metallarbei-
ter im HochMA längst selbständige Handwer-
ker waren, entstanden viele neue Impulse durch
das Köcheln in den Labors der Alchemisten.

Beim Glas interessierte im HochMA die Me-
thode, die Masse zu färben und farbig zu be-
malen (Kirchenfenster, andere Prunkfenster,
Trinkgefäße, Schmuck, Mosaike, Email, Gla-
suren für Ziegel und Keramik). Damit einher
gingen die Methoden, Flachglas herzustellen,
was ein sekundärer Vorgang nach dem primä-
ren Glasblasen sein mußte, es zu zerschneiden
und mit Bleiumrahmung zu verbinden. Das viel
grundsätzl. Problem des Glases war aber die
hohe Schmelztemperatur der Grundsubstanz
Quarz (Sand) (c.1700° C), die durch Beimengen
(z. B. von Blei und Arsen) reduziert werden
mußte, ohne daß die Haltbarkeit darunter litt
oder ungewünschte Färbungen auftraten. Der
Schmelzprozeß wurde andererseits auch durch
verbesserte Ofentechnik gefördert, indem die
Regelung der Windzufuhr zur Temperaturer-
höhung führte.

Auch reines Eisen hat mit ca. 1500°C eine
hohe Schmelztemperatur, die durch einfaches
Holzkohlenfeuer (ca. 900°C) nicht erreicht wer-
den kann. Im 14. Jh. wurden im Siegerland die
ersten Hochöfen benützt, damit begann die Ar-
beit mit flüssigem Eisen und die massenweise
Herstellung von Stahl (Frischöfen). In den al-
chemist. Labors ging es aber in der Regel um
Nichteisenmetalle und um Edelmetalle, deren
Schmelzpunkt unter 1000°C lagen. Für die
Buchmalerei interessierten z. B. goldglänzende
Legierungen. Überhaupt wurden die sog.
»Transmutationen« meist nach ihrer Farbe be-
urteilt; klass. Transmutationen waren das herrl.
rote Zinnober, ein kristallines Quecksilbersulfid
und die goldglänzenden Kupferlegierungen
Messing (mit Zink) und Bronze (mit Zinn); auch
strahlendes blau und grün konnte man aus Kup-
fer machen.

bildung, erziehung und wissenschaft

Was geschah nun aber mit denjenigen Al-
chemisten, denen es – aus verständl. Gründen –
nicht gelang, einen Fs.en von ihrer Fähigkeit
»Gold zu machen« zu überzeugen? Nicht alle
waren Hochstapler und Scharlatane; die »Trans-
mutationen«, die einigen Alchemisten gelan-
gen, entsprachen Legierungen, die durchaus
von Interesse waren. Die österr. Habsburger
schickten Alchemisten, die den Hof durch Vor-
führungen überzeugt hatten, zu den ksl. Berg-
und Hüttenwerken von Böhmen und Ungarn,
wo sie durchaus Nützl. verrichteten.

Die Buchmalerei zeigt noch heute, welch
breites Farbspektrum im MA verwendbar war.
In anderen Bereichen wie der Wandmalerei und
bei Textilien hat sich diese Vielfalt viel weniger
erhalten. Wichtige Kriterien für Farben waren
die Haftfähigkeit und Verträglichkeit mit Kalk
und Öl. Neben allen natürl. Farbmitteln wurde
auch eine große Zahl von künstl. in der Farben-
produktion verwendet. Die Farbskala hat sich
im MA gegenüber der Antike vervielfacht. Eine
interessante Neuerfindung war »aurum musi-
cum«, ein als Goldersatz benutztes Zinnsulfat,
das bei einer dauerhaft gleichmäßig gehaltenen
Temperatur von über 632°C hergestellt werden
mußte. Wenn die Temperatur darunter sank,
wurde die Substanz unansehnl. braun.

Die Herstellung von Medikamenten auf dem
chem. Wege wurde durch den Arzt Paracelsus
im 16. Jh. populär, obwohl sie den ma. Alche-
misten nicht fremd gewesen war. Chemisch-
pharmazeut. Kenntnisse waren von bes. Inter-
esse an den Fürstenhöfen, die Alchemisten im
16. und 17. Jh. geradezu mag. anzogen. Selbst
der Astronom Tycho Brahe widmete Ks. Ru-
dolph II. die Rezeptur für ein quecksilberhalti-
ges Elixier im Stile von Paracelsus, das Medica-
mentum in usum Imperatoris Rudolphi II., welches
aber nicht gerade zur Aufheiterung von Melan-
cholien dienl. ist, unter denen der Ks. litt.

In den genannten alchemist. Schriften wur-
den ausgiebig Verfahren und Geräte beschrie-
ben. Die wichtigsten Verfahren bei Geber waren
die »Sublimation« (Reinigen von Metallen durch
gezielte Schmelzvorgänge) und die »Destillati-
on« (Dämpfe von Flüssigkeiten – mit und ohne
Wärmeeinwirkung – in die Höhe steigen lassen,
sie kondensieren und wieder auffangen) wozu
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sich auch Albertus Magnus in der Schrift de se-
cretis mulierum geäußert hatte. Die wichtigsten
chem. Laborgefäße erhielten in dieser Zeit ihre
typ. Formgebung. Andere Labormethoden wa-
ren die Descension, Calcination (i.e. Oxidation),
Solution, Koagulation (Ausfällung), Fixierung.

Hohes Niveau wird dem alchem. Labor am
Hofe Ks. Rudolphs II. nachgesagt; eine Reihe
von bewährten Rezepturen trugen im 17. Jh. Ru-
dolphs Namen. In dem Labor arbeiteten einige
der Hofbediensteten und gelegentl. auswärtige
Gelehrte. Von Gelehrsamkeit zu sprechen
rechtfertigt sich, weil einige auch auf den Ge-
bieten der traditionellen Wissenschaften Erfolg
hatten: Astronomie, Mathematik. Als Wissen-
schaft im klass. Sinn war Alchemie nicht aner-
kannt, sie wurde auch nicht an Universitäten
gelehrt.

Im allg. hat die Beschäftigung mit Alchemie
nur durch erhaltene Handschriften, Bücher und
Korrespondenzen ihre Spuren hinterlassen. Ein
einmaliger Glücksfall sind die Archivalien über
die Tätigkeit Gf. Wolfgangs II. von Hohenlohe
in Schloß Weikersheim (1587–1610). Zwar ist
auch hier das eigentl. Laboratorium nicht er-
halten, wenn auch sein Standort noch an Ge-
wölberesten an der Schloßmauer zu erkennen
ist, aber die Einrichtung ist durch Rechnungen
einmalig gut belegt. Ebensogut ist man über
den Kauf der Stoffe und Materialien unterrich-
tet, über Laboranten und Diener und sogar die
Bibliothek des Schlosses mit ihrer umfangr. al-
chemist. Spezialsammlung. Neben Transmuta-
tionen und medizin. Rezepturen befaßte sich
der Gf. mit prakt. Alchemie in Form von Alko-
holdestillation und Salpetersiederei – beides
wurde in Weikersheim in größerem Maßstab
betrieben. Die erhaltene Korrespondenz um-
faßt auch die menschl. Seiten der Alchemie wie
das Schicksal des in Süddtl. weit herumgekom-
menen betrüger. Goldmachers Michael Polhai-
mer, der allerdings nicht den Folgen seiner
Scharlatanerie sondern der Trunksucht erlag.
Erfreul. offen gab der Gf. über seine eigene Mo-
tivation Auskunft – hauptberufl. war er der Re-
gierungschef von Hohenlohe und hatte 14 Kin-
der. Er hatte Lust zu chymischen Sachen, er delectierte
sich in chymischen Sachen, er verfügte sich recrea-
tionis gratia in sein Laboratorium. Als er dies

nach einer fröhlichen Tafel i. J. 1609 wieder einmal
tat, traf ihn allerdings ein Schlaganfall, denn er
hatte dort kein Ruhebett wie der Gottorfer Hzg.
in seinem astronom. Lusthaus.
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Andere Wissenschaften
Die Fächer des Quadrivium (Arithmetik,

Geometrie, Musik im Sinne von Harmonieleh-
re, Astronomie) enthalten Grundlagenwissen
im pythagore.-platon. Sinn. Diese Fächer be-
herrschten – neben dem Trivium (Grammatik,
Rhetorik, Dialektik resp. Logik) – die Artisten-
fakultäten der Universitäten z. T. bis weit in die
Neuzeit hinein. Daß dies bereits in der Antike
keineswegs alles Wissen war, zeigen schon die
Werke von Aristoteles, der ja von Haus aus ein
Biologe war und der die Mathematik nicht so
hoch schätzte wie sein Lehrer Platon. Die Hi-
storia naturalis von Plinius d. Ä. (23–79 n. Chr.)
ist ein Kompendium alles dessen, was in den
Artes liberales nicht enthalten ist: Botanik, Zoo-
logie, Mineralogie und v. a. Geographie mit ih-
ren kosmolog. Verankerungen – mit fünf Bän-
den die umfangr. Teildisziplin. Im 16. Jh. hat
man sich unter dem Einfluß von Melanchthon
an diese Fundgrube antiken Wissens erinnert,
und an einigen Universitäten wurde nun »Pli-
nius« gelesen. Biologie drang durch einzelne
Mediziner in die Universitäten, sowohl Botanik,
die vorrangig unter pharmazeut. Gesichtspunk-
ten interessierte, als auch Zoologie. So las z. B.
Leonhard Fuchs, der der Fuchsie den Namen
gab, von 1535 bis 1566 in der medizin. Fakultät
der Universität Tübingen Botanik; er und an-
dere Professoren wurden sogar angewiesen, die
Medizinstudenten ins Feld hinauszuführen und
ihnen die Kräuter zu zeigen. – Der Geographie-
unterricht wurde durch Melanchthon bes. ge-
fördert, aber im Allgemeinen war sie Teil von

bildung, erziehung und wissenschaft

Geometrie und Astronomie oder von Geschich-
te, bis im 19. Jh. die ersten Lehrstühle an Uni-
versitäten eingerichtet wurden.

Da die antiken Pflanzen- und Tierschriften
(Theophrast von Ephesos, Dioskorides, Plinius,
Galen, Physiologus) für Mitteleuropa teilw. un-
zutreffend waren, einerseits wg. unterschiedl.
Pflanzen- und Tierarten, andererseits wg. an-
derer Lebensbedingungen, begannen neue Be-
obachtungen als Korrekturen der antiken Au-
toren. Dies tat zaghaft noch Hildegard von Bin-
gen (fl. 1136), schon dezidiert Albertus Magnus
(ca. 1200–80). Albertus geht auch – nach arab.
Vorbildern – ausführl. auf die durch den geo-
graph. Standort (bestimmt durch dessen Koor-
dinaten) gegebenen ökolog. Lebensbedingun-
gen (Boden, Feuchtigkeit, Dauer der Sonnen-
einstrahlung etc.) ein. Alberts Pflanzenkunde
(de vegetabilibus libri XII) gilt als erste be-
schreibende Flora von Europa (Bäumer 1991,
Bd. 1, S. 94f.). In seiner Zoologie (de animali-
bus) folgt Albert einer gleichnamigen Schrift
von Aristoteles, hält allerdings aus wissen-
schaftl. Gründen einige Ergänzungen für not-
wendig. Bemerkenswert ist v. a., daß er nur na-
türl. rsp. rational verständl. Ursachen zuläßt,
wodurch insbes. seine Beobachtungen zur Em-
bryologie an die Denkweise eines modernen
Biologen herankommen (Bäumer 1993). Die
Kenntnis von arab. Literatur hatte Albertus
Magnus überwiegend bei seinem Parisaufent-
halt (1242–48) erworben. Er besaß allerdings
auch eine umfassende Bibliothek, von der leider
nicht einmal ein Verzeichnis erhalten ist. Am
Hofe Friedrichs II. übersetzte zur selben Zeit der
vielseitige Gelehrte Michael Scotus biolog.
Schriften aus dem Arabischen.

Auf die enge Verbindung von Medizin und
Biologie in der Renaissance, sowohl im Bereich
der Botanik (Konrad Fuchs, Rembert Dodona-
eus) als auch der Zoologie (Konrad Gessner,
William Harvey) wurde schon im Artikel zu den
Hofgelehrten hingewiesen. Die in ma. Länder-
kunden z. B. von Irland schon vorkommende
bes. Erwähnung der lokalen Flora und Fauna
wurde unter dem Eindruck der Entdeckungsrei-
sen fortgesetzt.

Zahlreiche umfassende Pflanzen- und Tier-
kunden gehen einher mit jeweils unterschiedl.
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Abb. 134: Diverse Öfen, Kolben, Aufsätze und Vorlagen zur Destillation bzw. Sublimation, 
15./16. Jahrhundert. Bayrische Staatsbibliothek München Clm 25110 fol. 10 r, 10 v, 11 r, nach: 
Europäische Technik im Mittelalter, 800 bis 1400. Tradition und Innovation. Ein Handbuch, 
hg. von Uta Lindgren, Berlin 1996, S. 284.

Abb. 135: Conrad Gessner, 
verschiedene Hunderassen, nach: 
Bäumer, Änne: Geschichte der 
Biologie. Bd. 2: Zoologie der 
Renaissance – Renaissance der 
Zoologie, Frankfurt a.M. u.a. 
1991, S. 69.




